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Medienforschung im familialen Kontext
Klaus Hurrelmann
Der zentralen These von Charlton und Neumann in ihrem Grundsatzreferat
ist zuzustimmen, daß eine effektive Erforschung von Medienwirkungen nur
im sozialen Kontext mögüch ist. Wegen der herausgehobenen Bedeutung im
Sozialisationsprozeß kommt der Familie als sozialem Kontext dabei eine
Schlüsselrolle zu. Die Medienforschung in verschiedenen wissenschaftüchen
Diszipünen hat sich bisher fast ausschheßhch auf den einzelnen Rezipienten
als Untersuchungseinheit bezogen. Famiüen als für Kinder, Jugendhche und
auch Erwachsene zentrale soziale Beziehungsgefüge und Interaktionssyste¬
me kamen überwiegend als Randbedingung individueller Rezeption in den
Blick.
1. Theoretische Orientierung
In der weiteren Forschung in diesem Bereich müssen die von Charlton und
Neumann angesprochenen neueren medientheoretischen mit soziaüsations¬
theoretischen Positionen verbunden werden. Grundlegendes Orientierungs¬
muster ist demnach der „aktive Rezipient" im Sinne der Konzeption von
Rengstorf und das damit korrespondierende soziaüsationstheoretische
Konzept der produktiven Verarbeitung von äußerer und innerer Reaütät.
Medien sind in dieser Konzeption Bestandteil der äußeren Reaütät, mit der
sich ein Individuum auseinandersetzt. Sie gehören zur sozialen und
materiellen „Basis" der Soziaüsation und erfüllen zugleich auch bestimmte
Nutzen und Funktionen im Handlungsablauf ihrer Rezipienten und
Konsumenten.
Die Funktionserwartungen an Medien sind keine statischen Größen,
sondern werden durch Erwartungszuschreibungen der sozialen Umwelt
erlernt und permanent verändert. Entsprechend stellt die Mediennutzung in
jedem sozialen Kontext, insbesondere auch im familialen Kontext, keinen
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isolierten Verhaltenssektor dar, sondern ist eingebunden in die gesamte
familiale Interaktions- und Kommunikationskultur. Die Interaktions- und
Kommunikationsbedingungen einer Familie bilden das kulturelle Lernfeld
für die mediale Kommunikation. Die Gebrauchsweisen verschiedener
Medien stehen in einem je spezifischen Zusammenhang mit dem konkreten
Kontext.
2. Methodische Orientierung
Eine methodisch befriedigende Erforschung dieser Zusammenhänge ist nur
möglich, wenn unterschiedüche Feldzugänge und Erhebungsverfahren
sowie unterschiedliche Auswertungsstrategien miteinander kombiniert
werden. Hier möchte ich die Akzente etwas anders setzen als Charlton und
Neumann: Es ist gerade die Verbindung von Survey-Studien und Fallstudien,
die für die weitere Forschung einen Erkenntnisgewinn verspricht. Als
besonders wertvoll haben sich in der bisherigen Forschung Längsschnittstu¬
dien erwiesen, die über einen längeren Zeitraum ein und dieselbe Population
in Untersuchungen einbeziehen. Ein surveyartiges Vorgehen hat dabei für
repräsentative Informationen zu sorgen, die eine systematische statistische
Auswertung gestatten. Eine hiermit kombinierte Fallanalyse kann für die
nötige Tiefenschärfe und die Analyse von ganzheitüchen Faktorenstruktu¬
ren sorgen.
Besonders wichtig in methodischer Hinsicht sind Vergleiche zwischen
familialen Kontexten mit sehr hoher und sehr niedriger Mediendichte.
Besonders wichtig für weiterführende Erkenntnisse ist auch der systemati¬
sche Vergleich von Familien mit unterschiedüchem Mediennutzungsprofil,
z.B. solchen mit starker Betonung von Audio- und Video-Medien im
Kontrast zu solchen mit starker Nutzung von Druckmedien.
Schließlich ist auf den Wert von Vorher-Nachher-Untersuchungsanlagen
hinzuweisen: Die Medienwirkungsforschung kommt nur weiter, wenn die
Auswirkungen der Neueinführung von Medien bzw. der „ruckartigen"
Erweiterung eines Medienangebotes systematisch untersucht werden. Hier
bieten die in vielen Städten gerade laufenden Kabelprojekte die Basis für ein
„natürliches Experiment".
584
3. Hypothesen für die Forschung
Folgende Hypothesen sollten in der weiteren Forschung besondere
Beachtung finden:
a) Durch ein erweitertes Medienangebot wird nicht nur der Anteil von
medialen Tätigkeiten im famiüalen Kontext steigen, sondern es werden
auch die Formen der Kommunikation in der Famiüe beeinflußt.
Medienrezeptionssituationen legen bestimmte Kommunikationsformen
unter den Teilnehmern nahe. Erweiterte Fernsehnutzung läßt vermuten,
daß die verbale Kommunikation unter den Zuschauern behindert wird,
stattdessen aber andere, nonverbale Kommunikationsformen z.B. Kör¬
perkontakt, expressives Verhalten usw. gefördert werden. Computerspie¬
le, Radio-, Cassetten- und Schallplattenhören werden zwar im wesentli¬
chen allein und sozial isoüert ausgeübt; Medienerlebnisse dieser Art
können jedoch in der Famiüe Gesprächsanlässe bilden und einen
gemeinsamen Wissensbestand für die Kommunikation bereitstellen. Es
hängt von den generellen Merkmalen des Erziehungsgefüges der Familie
ab, ob und wie die erweiterten Medienaktivitäten der Famiüe in die
famiüale Kommunikation integriert werden.
b) Ein erweitertes Medienangebot führt zur negativen Verstärkung von
bestehenden ungleichgewichtigen Strukturen der Famiüenbeziehung und
insbesondere der Macht- und Prestigestrukturen. Es führt zu Interessens-
koalitionen und Gruppenkonstellationen, in denen sich Autoritäts- und
Kompetenzstrukturen, Generations- und Geschlechtsroüen entlang der
bisherigen Entwicklungsbahnen festigen. Eine routinisierte Nutzung
kann zugleich die Funktion der Konflikt- und Kommunikationsvermei¬
dung in der Famiüe übernehmen.
c) Ein erweitertes Medienangebot führt dazu, daß Medien verstärkt zum
Gegenstand des Erziehungshandelns in der Famiüe werden. Elterliche
Hilfestellung bei der Verarbeitung von Medienkonsum, z.B. von
Fernseheindrücken, ist ein seltenes Ereignis. Hingegen gibt es weitver¬
breitete familiale Regelungen über den Fernsehzugang der Kinder.
Fernsehen wird als Erziehungsmittel eingesetzt. Es ist zu erwarten, daß
ein erweitertes Medienangebot die erzieherische Aufmerksamkeit von
Eltern zunächst vergrößert. Es hängt aber von der Interaktionsstruktur
und der Kommunikationskultur einer Familie ab, in welcher Weise der
Zuwachs an erzieherischen Aufgaben durch ein erweitertes Medienange¬
bot tatsächlich genutzt wird.
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